Kommuniqué zum 65. Symposion von PRO ORIENTE
Die zukünftige Zusammenarbeit zwischen Griechisch-Katholischen und Orthodoxen in Rumänien 
Aus Anlaß des 65. Symposions der Stiftung PRO ORIENTE am 10. Juni 1992 in Wien haben die unterzeichneten Bischöfe aus Rumänien und Österreich sowie Vertreter der Stiftung PRO ORIENTE unter Vorsitz des Erzbischofs von Wien, Hans Hermann Groër, die Berichte des rumänisch-orthodoxen Metropoliten Nicolae Corneanu des Banats, Erzbischof von Temeschburg, und des griechisch-katholischen Bischofs Vasile Hossu von Großwardein über die ökumenischen Möglichkeiten der beiden Kirchen mit Befriedigung zur Kenntnis genommen und beraten. Sie begrüßen den Geist der brüderlichen Verständigung in Rumänien, der darin zum Ausdruck kommt. In Anbetracht der gegenwärtigen Situation
- nehmen sie mit Freude die in Rumänien als Ergebnis der Aufhebung des kommunistischen Dekrets vom 1. Dezember 1948 auch mit staatlicher Wirkung erfolgte Anerkennung der griechisch-katholischen Kirche und die Wiederzulassung ihrer Tätigkeit als Rechtspersönlichkeit zur Kenntnis; 
- begrüßen sie den Beschluß der Oberhäupter aller orthodoxen Kirchen bei ihrer Zusammenkunft im März 1992 in Konstantinopel, den ökumenischen Dialog zwischen beiden Schwesterkirchen fortzusetzen, wobei vor allem auch auf die wesentliche Beteiligung S.S. Patriarch Teoctist, der seit 1987 Protektor von PRO ORIENTE ist, hingewiesen sei; 
- begrüßen sie die Erklärung der Sondersynode für Europa der katholischen Bischöfe im November/Dezember 1991, wo mit Beteiligung der griechisch-katholischen Kirche Rumäniens der Wunsch zum Ausdruck gekommen ist, daß die katholischen Ostkirchen ein "konstruktives Element zur Förderung des ökumenischen Dialoges zwischen der katholischen Kirche und der orthodoxen Kirche sein mögen", 
- sehen sie mit Befriedigung die erfolgte Übergabe von Kirchengebäuden an die griechisch-katholische Kirche durch die rumänisch-orthodoxe Kirche in allen Diözesen,
- stellen sie mit Bedauern die Untätigkeit des rumänischen Staates fest, der noch nicht begonnen hat, den früheren Besitz (2000 Pfarren, 1800 Kirchen, Friedhöfe, Kapellen, Pfarrhäuser, 11 Klöster, 5 Bischofsresidenzen, 3 theologische Seminare, 20 Mittelschulen, 6 Spitäler, 4 Waisenhäuser, 3 Altersheim) der griechisch-katholischen Kirche zurückzugeben, wie dies nach der Annullierung des Gesetzes vom 1. Dezember 1948 zur Beseitigung der Konsequenzen hätte erfolgen sollen; 
- stellen sie mit Bedauern das weitgehende Fehlen eines direkten, persönlichen, freundschaftlichen und christlichen Kontaktes zwischen Vertretern der orthodoxen und der griechisch-katholischen Kirche auf allen Ebenen der Hierarchie, des Klerus, der Theologen und der Laienschaft fest;
- anerkennen sie die positive Rolle, die bisher Theologen der rumänisch-orthodoxen Kirche im Rahmen des katholisch/orthodoxen ökumenischen Dialoges und seiner Gemeinsamen gemischten Dialogkommission geleistet haben;
- würdigen sie die wiederholten freundschaftlichen Beziehungen zwischen hohen Vertretern der römisch-katholischen und der rumänisch-orthodoxen Kirche, wie zuletzt die Besuche des Gründers von PRO ORIENTE, Franz Kardinal König, im April 1992, des Präfekten der Kongregation für die katholischen Ostkirchen, Achille Kardinal Silvestrini, im Mai 1992 und des Präsidenten des Päpstlichen Einheitsrates, Edward Idris Kardinal Cassidy, im Juni 1992 bei Patriarch Teoctist in Bukarest, 
- betrachten sie den Besuch der Hierarchen der beiden rumänischen Kirchen bei dem zur Rekonvaleszenz im Krankenhaus in Wels weilenden Oberhaupt der griechisch-katholischen Kirche in Rumänien, Metropolit Alexandru Kardinal Todea, als ein hoffnungsvolles Zeichen. 
Nach eingehender Beratung der Möglichkeiten wollen wir unsere Überzeugung zum Ausdruck bringen, daß alle Schwierigkeiten im Geist des  Evangeliums überwunden werden können. Wir wollen deshalb im Sinne der öffentlich bekundeten Willensäußerung der Oberhäupter der orthodoxen Kirchen in Konstantinopel am 15. März 1992 und der Sondersynode für Europa der katholischen Bischöfe am 14. Dezember 1991 nicht müde werden, für Frieden und Einheit zu arbeiten. Wir wollen zur Fortsetzung und Weiterführung dieser ökumenischen und irenischen Bemühungen ermutigen. 
Um das Bemühen um Christi Gebot um die Einheit der Kirche (Joh 17,21) weiterzuverfolgen und trotz aller auftretender Schwierigkeiten nicht nachzulassen, seinem göttlichen Willen dabei zu folgen, stellen wir folgende Bitten: 
1. Unabhängig von der Wünschbarkeit eines offiziellen Dialogs zwischen den beiden Kirchen wird angeregt, daß auf der Ebene der Bischöfe und der Gemeinden persönliche Besuche abgestattet und briefliche Kontakte gepflegt werden. 
2. In der Frage der Verfügung über kirchliche Gebäude scheint es wünschenswert, zunächst den pastoralen Aspekt in den Vordergrund zu stellen, der in der gemeinsamen Sorge von Katholiken und Orthodoxen münden sollte, jeder Kirchengemeinde in jeder größeren Ortschaft zumindest ein Gebäude für den Gottesdienst zur Verfügung zu stellen, dies, ohne die notwendigen rechtlichen Entscheidungen zu präjudizieren. 
3. Gegenseitige Beschwerden, Schuldzuweisungen und allfälligen Anklagen mögen vorerst nicht in der Öffentlichkeit behandelt, sondern zuerst den Amtsbrüdern der anderen Kirche mitgeteilt und so Abhilfe gesucht werden. 
4. Falls es auf lokaler und eparchialer Ebene für die relevierten Probleme zu keiner Lösung kommt, sollten kirchliche Schiedskommissionen auf Provinz- bzw. gesamtrumänischer Ebene eingesetzt werden, die paritätisch zusammengesetzt sind und sich um Lösungen der Probleme bemühen. 
Die Initiative für die Einsetzung derartiger Schiedskommissionen sollte von den betroffenen Hierarchen beider Kirchen in Übereinstimmung mit der jeweiligen anderen Seite erfolgen. 
5. Auf allen Ebenen jeder Kirche sollten Beauftragte für den theologischen Dialog ernannt sowie Kommissionen für ökumenische Fragen eingerichtet werden, mit der Aufgabe, diese Ergebnisse des ökumenischen Dialogs auf internationaler und regionaler Ebene sich zu eigen zu machen und diese auf die rumänischen Verhältnisse anzuwenden. 
6. Ein Feld gemeinsamer Tätigkeit könnten - unter Verzicht auf jeden Proselytismus - gemeinsame Pläne für die Reevangelisierung sein. Auf pfarrlicher, eparchialer, regionaler und nationaler EBene scheinen gemeinsame Aktionen für die Evangelisierung wichtig. Da alle Christen die gleiche Mission haben, darf das Ziel der Evangelisierung nicht die Bekehrung zu einer anderen Konfession sein, sondern muß das gemeinsame christliche Zeugnis in einem Land sichtbar machen. Dies gilt besonders angesichts der Herausforderung des Indifferentismus, des Atheismus und der inakzeptablem Aktivitäten gewisser neuer Sekten. 
Der Erfolg einer derartigen Evangelisierung wird nur möglich sein, wenn die Christen auf dem Weg zur Einheit in unbeschränkter Geduld und Liebe fortschreiten. 
7. Ein Weg für die Zukunft der kirchlichen Einheit wäre das gemeinsame Eintreten für Gerechtigkeit, Frieden und die Bewahrung der Schöpfung. Auf diese Art und durch gemeinsame karitative Tätigkeit kann der Welt ein glaubwürdiges Zeugnis von christlicher Solidarität vor Augen geführt werden. 
8. Um diese bereits bestehende, wenn auch noch nicht vollkommene Einheit zwischen den Schwesterkirchen sichtbar zu machen, wird gemeinsames Gebet und die Feier ökumenischer Gottesdienste insbesondere zur Zeit der Weltgebetswoche für die Einheit der Christen oder in der Pfingstzeit nahegelegt. Auch bei besonderen Anlässen konfessionsverschiedener Familien wie Trauungen und Begräbnissen wären ökumenische Feiern ins Auge zu fassen. 
9. Die Wiederaufnahme und Weiterführung des ökumenischen Dialogs zwischen den Kirchen befreundeter Nationen auf bilateraler Ebene, wie etwa zwischen Rumänien und Österreich, wird empfohlen, um die zusätzlich gewonnene Freiheit in den Beziehungen zwischen den Staaten und Völkern zu nutzen. Dabei möge die Bereitschaft der griechisch-katholischen Kirche dankbar angenommen werden, ihren vollen Beitrag zum ökumenischen Dialog zu leisten. 
10. Die Fortsetzung der Arbeit der Gemeinsamen gemischten Dialogkommission wird sehr begrüßt. Dabei sehen wir es als vorteilhaft, nicht so sehr die trennenden und vergangenheitsbelasteten Fragen als vielmehr jene Probleme zu behandeln, welche verbindend und zukunftsweisend sind. 
Die positiven Ergebnisse der Dialogkommission sollten veröffentlicht werden, damit das christliche Volk mit den Zielsetzungen des Ökumenismus vertraut wird. 
11. Es wird angeregt, in der Ausbildung von Theologen und Priestern einen Studienaustausch zwischen orthodoxen und katholischen Ausbildungsstätten durchzuführen, so daß weiterführende Studien an den Einrichtungen der anderen Konfession möglich und zur Regel werden. Außerdem wird in diesem Zusammenhang angeregt, bestehende Möglichkeiten des Austausches von Professoren zu nützen. 
12. Die Möglichkeit der Vergabe von Stipendien für rumänisch-orthodoxe und rumänische griechisch-katholische Studenten in Österreich mit Zustimmung des jeweiligen Ordinarius sollte verstärkt gefördert werden. 
13. Es ist notwendig, liebevolles Verständnis für die Schwierigkeiten der griechisch-katholischen Kirche aufzubringen, da diese nach über 40 Jahren der Verdrängung in die Illegalität ihre zerschlagenen Organisationsstrukturen noch nicht wieder ausbauen konnte. 
14. Die Gläubigen in den verschiedenen Volksgruppen werden gebeten, nationalistische Emotionen und Auseinandersetzungen zurückzustellen, und so den brüderlichen Dialog zu fördern. 
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